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Der Siegeszug der Abschiedsformel war
seit langem nicht mehr aufzuhalten, und
nun ist ihr Triumph wikipedia-kundig ge-
worden: Mehr als die Hälfte der Deut-
schen bedient sich des Zurufs, um ein Ge-
spräch zu beenden, im leibhaftigen Ge-
genüber, doch vor allem telefonisch. Das
artifizielle »Auf Wiederhören« verkrümelt
sich.

»Tschüss« ist mehrheitlich feminin.Un-
sere Zeitgenossinnen bemühen sich neuer-
dings, zumal in »fernmündlichen« Unter-
haltungen, um eine melodisch gefällige
Variante. Das Tschüss wird von ihnen gern
in die Länge gezogen und dann jubelnd
nach oben gesungen. Musikalisch minder
begabten Damen bleibt jener glockenhelle
Aufschwung versagt. Bei ihnen verengt
sich das vollmundige »ü« zum nasal-gräm-
lichen »i«. Schön klingt das nicht.

Den Mecklenburgerinnen freilich –
sofern nicht nach Westen abgewandert –
wird von Dialektexperten nachgesagt, sie
versuchten, die negative Wirkung des lust-
losen »i« durch ein munteres »tschüs-
sing« auszugleichen. In Süddeutschland
soll ein herziges »tschüssi« den Exotismus
der Formel mit einer freundlichen Note
überstimmen.

Das ist lobenswert, denn der breite Vor-
marsch des »Tschüss« im gesamtdeutschen
Raum, ja bis nach Österreich und in die
Schweiz hinüberdrängend, lässt köstliche
Angebote unseres föderalistischen Sprach-
reichtums verkümmern. Nur noch in
Bayerns entlegensten Winkeln (auch im
angrenzenden Tirol) behauptet sich das
frisch-fröhlich-fromme »pfüatigod« (Gott
beschütze dich), im ländlichen Schwaben
das traditionelle »âdé« (bei dem beide Vo-

kale eine kräftige Akzentuierung verlan-
gen). Das »âdé leitet sich natürlich aus
dem Französischen her, das dank der Hu-
genotten, aber auch der öfter über die
Grenzen stampfenden Königs- und Revo-
lutionsarmeen die deutsche Umgangsspra-
che weitaus stärker bestimmte als das heu-
tige »Denglisch«, das die Sprachsauber-
männer und -frauen als eine unerträgliche
Überfremdung betrachten.

Warum nur? Spüren sie nicht, dass
Sprachen niemals stille stehen, sondern
sich stets und fließend verändern? Sind
sie so unmusikalisch, dass sie nicht die
Germanisierer als die eigentlichen Sprach-
verhunzer entdeckten – die sauren Stu-
dienräte, die uns monströse Gebilde wie
»Kraftfahrzeugscheininhaber« aufzuzwin-
gen vermochten.

Leider befindet sich auch das »Ciao«
auf dem Rückzug – noch ehe es sich
herumgesprochen hat, dass dieser Gruß
(ligurischen Ursprungs) dem italieni-
schen Begriff »schiavo« entspricht und
nichts anderes als »Ihr Sklave!« bedeutet –
die Entsprechung zum alt-deutschen und
vor allem alt-österreichischen »Servus«,
mit dem wir uns gern empfehlen, seit
70 Jahren aller Herrenvolk-Ambitionen
ledig: als Ihr gehorsamstergebener Die-
ner....
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